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Manißfeſt. 

Seine Majeſtät der König haben mich nach Poſen geſandt, um die Reorga⸗ 
nifation der Provinz nach den in der Allerhöchſten Kabinetsorder vom 26. April e. 
enthaltenen Beſtimmungen einzuleiten. 

Dieſe Reorganiſation ſetzt vor Allem Ruhe und Ordnung im Lande voraus; 
dagegen finde ich überall den vollftändigften Aufruhr, angefacht durch die aller⸗ 
grundloſeſten Befürchtungen für Religion und Nationalität. Der dringenden Lage 
der Verhaltniſſe angemeſſen, iſt daher von den oberſten Behörden der Provinz das 
Martialgeſetz erlaſen worden, welches ich, Kraft meiner Vollmacht, beſtätige. 
um indeſſen der irregeleiteten Polniſchen Bevölkerung den Beweis zu geben, 
wie ernſt es Sr. Majeſtät dem Könige mit der baldigſten Erfuͤllung ſeines gege⸗ 
benen Verſprechens iſt, ſo ſoll demungeachtet ſofort der Anfang mit der Organiſa⸗ 
tion, derjenigen Kreiſe gemacht werden, welche als rein Polniſche zu betrachten ſind. 

Die Demarkationslinie der Theilung ſoll indeſſen noch vertagt werden, ſo daß 
über diejenigen Kreiſe, in welchen eine Theilung ftattfindet, einſtweilen noch nicht 
beſtimmt werden wird; um vor der definitiven Feſtſtellung, alle etwa noch hervor⸗ 
tretenden Wünſche beider Nationalitäten in gehörige Erwägung nehmen zu können. 
Dieſe Vergünstigung ſoll aber auch in den übrigen Kreiſen überall da, wo die Los 
kalität oder die Verhältniſſe es geſtatten, die möglichſte Berückſichtigung finden, 
und wird der Anfang der Reorganiſation darin beſtehen, daß unverzüglich für 
die bezeichneten Kreiſe Gneſen, Wreſchen, Schroda, Schrimm, Ko⸗ 
ſten, Pleſchen, Adelnau, Schildberg, mit Ausnahme der Stadt Ken 
pen eine beſondere Polniſche Regierung eingeſetzt werden wird, mit deren Zuzie⸗ 
hung ſämmtliche Adminiſtrations⸗Zweige geordnet werden ſollen. 

Poſen, den 5. Mai 1848. 

Der Königliche Commiſſarius, General der Infanterie v. Pfuel. 


Pu b ie an d um 
Nach Eintritt des Martial-Geſetzes treten alle Einrichtungen, welche der 
Belagerungs⸗Zuſtand erheiſcht und vorſchreibt, in Kraft. Demnach haben alle 
Stadtbewohner die vorhandenen Waffen, wozu auch Senſen und Piken gehören, 
bis morgen Mittag 12 Uhr gegen Empfangsſchein an die Kommandantur abzu⸗ 
geben, und zwar im Kommandantur-Gebäude an den dazu kommandirten Offizier. 
Wer nach Ablauf der geſtellten Friſt im Beſitz einer Waffe ohne Erlaubnißſchein 
der Kommandantur betroffen wird, macht ſich verdächtig und wird aus der Stadt 
entfernt werden. Nur Männer, denen ich ſelbſt ganz vertrauen kaun, werden 
Erlaubnißſcheine zum Waffentragen erhalten. 
Poſen, den 6. Mai 1848. Die Königliche Kommandantur. 
v. Steinäcker. 
Inland. 
Poſen, den 6. Mai. Vorgeſtern Nachmittag gegen 5 Uhr langte 
der General v. Pfuel hier an, nachdem er unweit von Poſen ſchon ein deutli⸗ 
ches Proͤbchen der v. Williſenſchen Pazififation unſerer Provinz erhalten hatte. 
Von Pinne aus war dem General ein Detachement Dragoner beigegeben worden. 
In der Nähe von Dusznik, (man hatte der größeren Sicherheit wegen die Haupt⸗ 
ſtraße verlaſſen) wurde die Bedeckung von Senſenmännern angegriffen. — Nur 
die Schnelligkeit der Pferde und der Widerſtand der Dragoner entzog den Gene⸗ 
ral der freundlichen Begrüßung der Polniſchen Schützen, dem auf dieſe Weiſe ſo⸗ 
gleich ein lebendiges Bild der hieſigen Verhaͤltniſſe vor Augen geführt wurde. 
Poſen, den 6. Mal. Das Städtchen Buk war bis zum Mittwoch 
Abend von einer Kompagnie unter dem Lieutenant Bolze beſetzt. Dieſer Offizier 
wußte durch Thätigkeit und Vorſicht die größte Ruhe und Ordnung zu erhalten. 
Er bekam Befehl die Stadt zu verlaſſen. Die deutſchen und jüdiſchen Einwoh⸗ 
ner zagten bei der großen Nähe von Inſurgentenhaufen und bei der verrätheriſchen 
Geſinnung vieler polniſchen Einwohner. In der Frühe des nächſten Morgens, 
gegen 3 Uhr, rückte Hauptmann v. Voenigk mit einer Kompagnie ein, und die 
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Soldaten, übermäßig ermüdet, wurden alsbald in die einzelnen Quartiere verteilt. 
v. Boenigk traute den wiederholten Verſicherungen des Landraths, des Diſtrikts⸗ 
Commiſſars und des Polen, der die Quartierbillets geſchrieben hatte, daß durchaus 
nichts zu fürchten ſei, und überließ ſich ſelbſt mit feinen Offizieren der Ruhe. Dieſe 
ſämmtlich lagen bei dem deutſchen Gaſtwirthe Schoening. Doch ſchon gegen 
4 Uhr überfielen Schaaren aus allen umliegenden Ortfchaften die ſtille Stadt, 
ſchoſſen unter dem Geläut der Sturmglocken durch die Fenſter und Hausthuͤren 
der deutſchen und judiſchen Bewohner und umſtellten das Ofſtzier⸗Quartier. Dieſe 
Herren verdanken ihre Rettung dem braven Schoen ing, der fie weckte und ihnen 
über die Kegelbahn feines deutſchen Nachbars in höchſter Eile den einzigen Ausweg 
aus der Todesgefahr zeigte. In den Straßen entſtand alsbald die furchtharſte 
Verwirrung; mehrere Soldaten waren in den Quartieren meuchlings umgebracht 
worden, andere, welche die Thüren verlegt fanden, ſchoſſen aus den Fenſtern in die 
dichten Haufen auf den Straßen. Ein Trommler ſchlug von dem Dache eines 
Hauſes herab Allarm. Der Hauptmann v. B. war ſo gut wie gefangen, ihn 
rettete der Lieutenant Schmidt, der 11 Mann geſammelt hatte und ununter⸗ 
kochen feuern ließ. Daß unter bieten Umſtänden der Grimm der Soldaten den 
hoͤchſten Grad erreichte, ihr Kampf ein verzweiflungsvoller war, erſcheint ſehr Här 
türlich. Sie blieben endlich volftändig Sieger, die Inſurgenten flohen, in wilber 
Haft, zum Theil auf allen Vieren. Sehr bemerkenswerth ift, daß ein großer Theil 
der Soldaten aus Polen beſtand, und dieſe ſich durch keine Bruderbegrüßung von 
der treuen Erfüllung ihrer Kriegerpflicht abwenden ließen. So retteten oberſchle⸗ 
ſiſche Polen den Hauptmann. Um 11 Uhr Vormittags verließ v. B. die mit Lei⸗ 
chen bedeckte Stadt zum namenloſen Jammer der hülfloſen Einwohner. 50 Leute 
waren verſprengt und es erſcholl die Nachricht von dem Anzuge neuer Banden. 
Der Hauptmann glaubte ſich zu ſchwach; ihm folgte die Familie des Kreis⸗Steuer⸗ 
Einnehmer Braun. Der Zug, der ſich nach Pinne richtete, wurde noch eine 
Weile von Senſenmännern verfolgt, die Soldaten mußten ſchießen, und dabei 
ſtürzte ein berittener Anführer der Inſurgenten. Es ſoll Kaſimir v. Niegolewski 
geweſen fein. In der unglücklichen Stadt folgten nun grauenhafte Scenen des 
Mordes und der Plünderung. Erſt ſpäter kam Major v. Winning mit Infan⸗ 
terie, Huſaren und Artillerie von Grätz her an. Es kam zu neuem blutigen Gefechte. 
Geſtern Abend um 8 Uhr rückte der Vortrab dieſer Abtheilung hier ein, voran 
30 Huſaren mit 19 Gefangenen, unter ihnen ein Edelmann, Herr v. Szeza⸗ 
niecki, der als Anführer bezeichnet wurde; alsdann folgten unter Eskorte einer 
Kompagnie etwa 10 Wagen mit Verwundeten und ein Wagen mit 7 Todten; 
ein anderer Zug Infanterie begleitete etwa 30 Wagen mit geflüchteten Familien. 
Auf den Wagen waren Weiber, Kinder und Alles was von der Habe gerettet 
werden konnte, in buntem Durcheinander, die Männer nebenher, Thränen und 
lautes Wehklagen überall. Welche Gefühle dieſer jammervolle Anblick in allen 
Deutſchen Herzen hervorrief, mag Jeder ermeſſen. Viele Bewohner von St. Mar⸗ 
tin und der Berliner Straße öffneten den Unglücklichen Thore und Arme, Betten 
und Nahrungsmittel wurden aus den Häuſern herausgebracht. 

Es war ein entſetzlicher Abend; denn bald folgte ein anderer Auftritt. Um 
2 41 Uhr ertönten die Kanonen von Fort Wilda, kurz darauf die von Fort Wi⸗ 
niary, bald wurde Generalmarſch geſchlagen, die Truppen, die Freiwilligen, die 
Bürger ſammelten ſich fofort auf den Plätzen. Etwa eine Stunde fpäter wurde 
Friede geblaſen, nur eine Abtheilung Infanterie blieb im Vivouae auf dem Wil⸗ 
helmsplatz, die Wall-Geſchütze aber ließen ſich in kurzen Pauſen bis gegen Mor⸗ 
gen hören. Urſache hierzu ſollen Anzeichen eines beabſichtigten Ueberfalls gewe⸗ 
ſen ſein, verdächtige Bewegungen wurden namentlich von dem Warſchauet⸗Thore 
im Dorfe Ratay und auf der Warthe bemerkt. Ob mit der ganzen Demon⸗ 
ſtration noch andere militairiſche Effecten, Ableuchtung, Recognoscirungen, Sig⸗ 
nale für die außenſtehenden Truppen u. |. w. bezweckt wurden, können wir nicht 
beſtimmen. Gewiß aber iſt, daß Militair und Deutſche Bürgerwehr ihre Pflicht 
mit einer Eile und Ordnung erfüllte, die jede Beſorgniß für den Fall wirklicher 
Gefahr zu zerſtreuen geeignet iſt. 
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Pofen, den 6. Mai. Einem anderen Berichte über bie Vorfälle in 
Buk entnehmen wir Folgendes: Von ihren Wirthen in den Quartieren überfallen, 
wurden die armen Opfer ihres Vertrauens, im Schlafe meuchelmoͤrderiſch ange⸗ 
griffen und hingeſchlachtet. Sechs folder Leichen wurden auf ihren Lagerſtellen 
aufgefunden, eine, die eines Unteroffiziers, mit ausgeſtochenen Augen! Allein nicht 
die Soldaten allein fielen der kannibaliſchen Wuth der Barbaren — nein, auch 
friedliche Deutſche (Chriſten und Juden), wurden gemordet. Der Entſchloſſenheit 
der Offiziere gelang es, den größeren Theil der Kompagnie zu ſammeln und aus 
der Stadt zurückzuziehen. Aus Grätz herbeigeeilte Truppen nahmen noch an dem⸗ 
ſelben Vormittage die verwüſtete Stadt wieder ein. a 
Poſen, den 6. Mai. Von Obornik melden ziemlich verbürgte Nach⸗ 
richten, daß der Angriff auf die Stadt wirklich erfolgt, aber von der Beſatzung 
zurückgewieſen ift. Das von Poſen nach dort detaſchirte Corps hat unterwegs 
bei Trzuskotowo ein Gefecht beſtanden und iſt in Obornik eingerückt. (?) — 
Geſtern den ganzen Tag über zogen die Polniſchen Senſenmänner, ſelbſt aus 
der Umgegend von Poſen nach Samter. Der Angriff auf die dortſtehende 
1 Compagnie und 1 Escadron Huſaren ſoll ſtattgehabt haben, doch iſt bis heute 
Mittag über den Ausgang nichts bekaunt, auch nicht zu ermitteln „ob von 
Obornik Unterſtützung nach Samter abgegangen. — Ueber das Lager von 
Steszewo iſt nichts Neues zu melden; der Poſtverkehr nach Breslau auf dieſer 
Route iſt völlig unterbrochen. 

Poſen, den 6. Mai. Ueber die Stellung unſerer Armee iſt nichts Zu⸗ 
verläͤſſiges bekannt. Inowraclaw, Rogowo, Gneſen, Wreſchen find 
hinreichend von unſern Truppen beſetzt, während die Inſurgenten unter 
Miroskawski Trzemeszuo beſetzt haben. Ein Augenzeuge verſichert, daß die 
wilden entmenſchten Horden auch dort wieder die empörendſten Greuel an den 
wehrlos zurückgebliebenen Deutſchen und Juden veruͤbt haben ſollen. Wir hoffen 
zu Gott, daß ihre Stunde dort geſchlagen hat, mögen unſere braven Truppen vom 
Ind und 5, Armeekorps heut Gelegenheit gehabt haben, fo viel unſchuldig vers 
goſſenes Blut ihrer Deutſchen Brüder zu fühnen! 

91 „Die Verhaftungen in Poſen dauern zur Beruhigung aller deutſchen Ein; 
wohner fort; W. Stefauski, v. Turno, Raczynski, Trojauowski und 
mehrere andere werden uns als feſigenommen bezeichnet. Wir ſelbſt waren nur 
ugenzeuge der Verhaftung des Stefanski, den ein Detachement von dra 
20 Huſaren gegen die Wuth des Volks ſchützen mußte, welches ihn als einen der 
Haupturheber ſeines Unglücks, des Mordes jo vieler Deutſcher Brüder, anficht. 
Paoſen, den 6. Mai. Seit einigen Tagen bringt die „Zeitungs⸗Halle“ 
über die Poſener Zuſtände Artitel, die nicht mehr, wie bisher, als parteliſche ar⸗ 
ſtellung und Beſchönigung von Thatſachen betrachtet werden können, welche die 
nationalen Beſtrebungen der hieſigen Polen mit Schande bedecken, ſondern als die 
Ausgeburt eines frechen Lügenſpſtems ohne alle thatſächliche Unterlage unter das 
ſchon fo vielfach getäufchte Publikum geworfen werden. — Man kennt leicht die 
Quelle und die Motive dieſer Artikel, deren Widerlegung unmöglich ift, da fie aus 
der Luft gegriffen find. Wir wollen uns aber auch mit dieſem verächtlichen Geiſte 
überhaupt nicht weiter in Gegenſchrift einlaſſen, während wir jeden Augenblick zum 
Kampfe, Mann gegen Mann nicht nur, ſondern auch zum Schutze gegen Meuchel⸗ 
mord gerüſtet fein müſſen. ` 

Stettin, den 3. Mal. Es laufen hier Petitionen um und werden von 
einer agitirenden Partei auch nach allen Richtungen hin in die Provinz befördert; 
man beabſichtigt eine große Demonſtration zu Gunſten des in London lebenden 
Prinzen Wilhelm. Man darf aber dieſer Partei durchaus keinen politiſchen 
Charakter unterlegen, und die an den Prinzen geſtellte Bitte, feinen Wohnſitz als 
Statthalter von Pommern hier nach Stettin zu verlegen, iſt nur durch den Wunſch 
hervorgerufen „manchen verarmten Bürgern und Handwerkern durch das größere 
Komſumo einer Reſidenzſtadt unter die Arme zu greifen. Die Beförderer diefer 
Petition werden ſich indeſſen nicht verhehlen können, daß fie innerhalb der Stadt 
und der ganzen Provinz auf eine Oppoſition ſtoßen werden, die wohl unzweifel⸗ 
haft die Majorität bilden würde. Politiſche Rückſichten machen dies auch ſehr 
erkärlich. Bei aller Hochachtung, welche dieſe Majorität vor dem Privatmaune 
und vor dem Soldaten „Wilhelm von Preußen“ hat, wird es doch niemals ver⸗ 
geſſen können und dürfen, daß ſich der „Prinz von Preußen“ Deg als ein ent⸗ 
ſchiebener Gegner der Zustände gezeigt hat, die von Sr. Majeſtät dem Könige ſeit 
einem Regierungsantritte angebahnt, und die nun zu einer gewiſſen Vollendung 
gekommen find, oder doch kommen ſollen. Aber eben deshalb, weil dieſe Zuftände 
noch nicht fertig find „ weil noch nicht Alle das umgeftaltende Prineip dieſer Zeit 
ſo volltommen in ſich aufgenommen haben, daß ſie mit Freuden Gut und Blut 
dafür hingeben, eben deshalb ſcheint uns die Gegenwart eines Mannes gefährlich, 
deſſen perſönliche Anſicht um fo mehr von Gewicht und von einer dürch Tradition 
und altes Herkommen getragenen Wirkung ſein muß, als er ein Prinz und zwar 
unbeſtritten ein Prinz von Charakter iſt. Wenn unſere neue Verfaſſung vollendet 
ist, und der edle Prinz ſich entſchließen kann, Garantien dafür zu liefern, daß er 
in derſelben aufgehen und ihr auf keine Weiſe feindlich entgegenſtehen wolle, dann 
werden wir jene Petition mit Freuden unterſchrelben, denn wer Beſiehendes fo gut 
Hard wußte, wird uns auch für das in Zukunft Beſtehende der beſte Bürge 
ſein, Seht aber müſſen wir dieſen Schritt für eine Ueberellung halten. — Wit 
machen ie Pommern auſſerdem darauf aufmerkſam, daß gerade ſie vor allen au⸗ 
deren Provinzen weniger für ein allgemeines Deutſchland geſchwärmt, vielmehr 
den Spezialbegriff „Preußen“ mit größeſter Energie festhalten wollen. Wie ge⸗ 
denkt ſich denn aber Pommern zu Preußen zu ſtellen? Will es auch dieſen Be⸗ 


griff noch zertheilen, will es ſich auch den übrigen Provinzen unſeres engeren Va⸗ 
terlandes entfrenden? Eine Maßregel, wie die Einholung des Prinzen Wilhelm 
von Preußen würde aber unfehlbar zu einem Bruche führen. (O. 3.) 

— Es iſt jetzt an der Zeit, einen vom Deutſchen Volke ausgeſprochenen 
Wunſch baldigſt in Ausführung zu bringen, nämlich: „In ſtandſetzung einer 
Deutſchen Kriegsflotte.“ Wenn dies nun auch eben nicht gleich in be⸗ 
deutendem Umfange geſchehen kann, ſo wollen wir doch verſuchen, den Bau einer 
Küſtenflotte ſchleunigſt zu beginnen, die uns augenblicklich mehr Noth thut, uns 
gegen die Seemacht zu decken, als uns nach außen groß zu. zeigen und Geltung 
zu verſchaffen. (Dies mit der Zeit.) Bekanntlich ruht in den Seeſtädten an ber 
Oſtſee von unſerer Seite alle Schifffahrt, foglich ſind viele Arbeitskräfte außer Thl⸗ 
tigkeit geſetzt. Die ſich in Arbeit befindenden Schiffe haben keine Eile, weil det 
Krieg bereits ausgebrochen und eine Sperre eingetreten iſt. Unſere Schiffszimmer⸗ 
leute und Matroſen können dadurch dem Vaterlande die beſten Dienſte leiſten, 
wenn ſie ſogleich den Bau kleiner Kriegsfahrzeuge beginnen, dieſelben, ſo wie fie 
fertig werden, beſetzen und den Feind an den geeigneten Plätzen abwehren. Der 
Staat wird gewiß hierzu die Hand bieten und aus den Waldungen Bauholz be⸗ 
willigen. Auch die Grundbeſitzer, welche Schiffsbauholz in ihren Waldungen be⸗ 
ſizen, werden fich einer mäßigen Lieferung gewiß nicht entziehen. Die Anfuhr 
des Holzes wird theilweiſe von patriotiſchen Landleuten nach der Saatzeit beſchafft 
werden. Aus der Staatskaſſe haben wir für jetzt wohl wenig Beihülfe zu erwar⸗ 
ten, weil das Militair dieſelbe ſehr in Auſpruch nimmt. Laßt ung daher jeder 
nach Kraͤften ein Scherflein hergeben, das dazu wirken möge, daß unfer Land ge⸗ 
ſchützt, jedes Gewerbe genährt und Schifffahrt und Handel uns erhalten bleibe. 
Die Baukoſten müſſen wir zu decken ſuchen. Jeder Stand iſt hierbei betheiligt, 
jeder Stand wird das Seine thun. Keine Stadt, bis ins Innere von Deutſch⸗ 
land, wird ſich hiervon zurückziehen, kein Landmann wird in ſeinem Jutereſſe zu⸗ 
rückbleiben können, der Handelsfreiheit und für den Abſatz ſeiner Produkte ein 
Opfer zu bringen. Darum ſchleunigſt aus Werk. Durch alle Gemeinden laßt uns 
ſammeln, Kommiſſtonen zur Entgegennahme des zuſammengebrachten Geldes moͤ⸗ 
gen fi bilden. Der Bau kann an allen Plätzen Neuvorpommerns beginnen, wo 
Schiffsbau getrieben wird und können wir ſo lange damit fortfahren, als unſere 
Mittel reichen. Spaͤter möge dies der Staat fortſetzen. Unſere Deutſchen Brüder 
in Hinterpommern und Preußen moͤgen unſerem Beiſpiele folgen. (O. 3.) 

Stuttgart, den 1. Mai. Mit dem nachhaltigen Ernſt, der dem Schwaͤ⸗ 
biſchen Volkscharakter ſo eigen iſt, hat man hier die Ausbildung fir die Bürger⸗ 
wehr ergriffen. Alte wie junge Leute, hohe Staatsbeamte wie arme Handarbei⸗ 
ter, alles bunt durcheinander gemengt, hat jetzt Exercierſtunden, und in allen 
Straßen hort man Trommelklang, mit dem die einzelnen Abtheilungen ausrücken; 
überall erſchallen die Salven der ſchon im Feuer Exercirenden. So hat jetzt Stutt- 
gart ſchon nahe an 3000 Mann Bürgerwehr. Die Bewaffnung ſchreitet immer 
mehr fort, obgleich Flinten ſchwer zu bekommen find und man größere Vorräthe im 
Auslande beſtellen mußte. Zum Exereiren bedient man ſich der Exerciergewehre 
der Linie. Die Uniformirung iſt ſchon beſtimmt und wird in einfach dunkelgrauem 
weitem und kurzem Ueberziehrock, um ſolchen auch im gewöhnlichen Leben tragen 
zu können, und ebenſo farbigem Schlepphut mit einer dreifarbigen Kokarde au der 
aufgekrempten Seite beſtehen. 

Mannheim, den 1. Mai. Die Anlage wird Ihnen zeigen, daß heute hier 
das Kriegsgeſetz verkündigt wurde. Um 9 Uhr früh rückte die geſammte Garni- 
ſon aus, aus Rbeibayern kam noch Baperiſche Infanterie, Artillerie und Kavallerie 
hinzu. Die allgemeine Entwaffnung begann ſofort und ging ruhig von Statten. 
Zugleich wurden im Laufe des Tages mehrere Verhaftungen vorgenommen, dar⸗ 
unter namentlich die des Kaufmanns Engelhard, ferner eines jungen Bürgerſohns 
von ſehr guter iſraelitiſcher Familine, Nauen mit Namen, desgleichen eines andern 
jungen Mannes gleicher Confeſſion, Rund und mehrere andere, darunter auch ein 
Frauenzimmer, deſſen Heldenmuth in der „Abendzeitung“ eine ſo feurige Verherr⸗ 
lichung fand. Die Bürger haben jetzt die Laſt der ſtarken Einquartitung zu tragen. 
Vor kurzer Zeit noch hätte ein entſchiedeneres Auftreten von ihrer Seite hingereicht, 
dieſem Zuſtande vorzubeugen. Uebrigens ſcheint uns die Eutfaltung fo bedeutender 
militäriſcher Kräfte mehr auf eine imponirende Demonſtrationen als auf die Nieder⸗ 
haltung der ohnehin nicht beſonders zahlreichen Anarchiſtenpartei berechnet zu ſein. 

Karlsruhe, den 29. April. Die Karlsruher Zeitung enthält Fol⸗ 
gendes: „Wir entnehmen einem offiziellen Militair⸗Bericht die Beſtätigung des 
Gefechtes der Wuͤrttemberger mit der Herweghſchen Schaar bei Doſſenbach. Die 
Stärke dieſer Schaar wird ebenfalls zu 800 Mann, die Zahl der getoͤdteten 
Freiſchärler auf 25 bis 30 angegeben; die Anzahl der Gefangenen fol groß 
ſein; die Uebrigen wurden zerſprengt. 

— Nach demſelben Berichte ſollen in dem oberen Müuͤnſterthal noch Frei⸗ 
ſchaaren haufen, welche den Truppen, die gegen fie ausgeſendet werden, auswei⸗ 
chen, aber, ſobald die Truppen fort ſind, wieder erſcheinen und von Erpreſſung 
und Plünderung leben. Si 

München, den 27. April. Heute Mittag um elf Uhr wurden Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin vou einem Prinzen glücklich enthunden; die hohe Woͤchnerin und 
der Neugeborene befinden ſich wohl. Die gerade um dieſe Zeit verſammelten 
Kammern brachten bei Empfang dieſer Nachricht dem König ein freudiges Lebehoch 
und ernannten. fofort Deputationen aus ihrer Mitte zur Ueberbringung ihrer 
Gluͤckwünſche. 3 

Rendsburg, den 28. April. In einer heute Abend hier gehaltenen 
allgemeinen Bürger⸗Verſammlung wurde einſtimmig beſchloſſen „in dem Wahl⸗ 


. 
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bezirk der Stabt Rendsburg den Profeſſor Dahlmann in Bon zum Abgeordneten 
für das Deutſche Parlament ausſchließlich zu berückſichtigen und die erforderlichen 
hritte zu thun, feine Erwählung für den zweiten Holſteiniſchen Wahldiſtrikt 
zu erwirken. } 
Kiel, den 30. April. (A. M.) Als wahrſcheinlich ſtellt es ſich nach den ver⸗ 
ſchledenen Nachrichten heraus, daß das Gros der Armee geſtern nicht über 
Apen rade hinaus war, ſondern eine Linie von dort weſtlich bis gegen Ripen 
und öſtlich bis vor Sonderburg beſetzt hielt. Daß ein Angriff gegen Alſen beab⸗ 
ſichtigt wird, iſt wohl anzunehmen, nicht aber, daß derſelbe ſchon in den erſten 
Tagen erfolgen könne, weil nicht nur der Transport des von Rendsburg requi⸗ 
uten groben Feſtungsgeſchützes, welches zur Deckung des Uebergangs nothwen⸗ 
dig iſt, ſondern auch die übrigen Vorbereitungen Zeit erfordern. Inzwiſchen 
Hot mehr Truppen nach Norden. Preußiſche Huſaren kommen Morgen wieder 
über Segeburg nach Neumünſter. Der in Kiel gelegene Theil unſeres 4. Batail⸗ 
lous ging heute nach Eckernförde, um ein vorrückendes Preußiſches Bataillon 


abzulöſen. Angekommen ift hier dagegen eine Batterie, welche an den Hafenein⸗ 
gängen ihre Verwendung findet. a 


Schleswig, den 29. April. (A. M.) Wir leben hier gegenwärtig mehr 
in der Erinnerung der verfloſſenen Tage und in dem, was ſie uns Freudiges und 
Schmerzliches brachten, als daß wir von Neuem berichten könnten. In den 8 
Tagen, welche nun bald ſeit jenem heißen Kampfe verfloſſen find, haben die Un- 
ſrigen jedoch nicht geraſtet. In Apenrade und in Tondern weht die Deutſche 
Fahne und ſichern Nachrichten zufolge ſind die tapfern Schaaren ſchon bis nahe 
an die Königsau (2) gedrungen. Die Entſcheidung nach dem Oſten (Alſen) er- 
wartet man morgen, ſo daß wieder ein Sonntag das dritte Stadium in unſerer 
Sache bezeichnen wird. An die Abſendung eines Dänifchen Parlamentairs 
in das Deutſche Hauptquartier in Flensburg knüpfen Einzelne bereits Hoffnungen 
wegen baldiger Herſtellung des Friedens. Die Verhandlungen dieſes ſollen ſich 
jedoch nur auf die Bestätigung der auf Däniſcher Seite Gefallenen und auf einige 
andere minder weſentliche Punkte bezogen haben. Auf friedliche Tendenzen ſcheint 
dagegen die (angebliche) Berufung des Grafen C. Moltke nach Fredericia hin⸗ 
zudeuten. Schwerlich werden aber die Bedingungen, welche das jetzige Däni⸗ 
ſche Miniſterium anzubieten ſich verſtehen wird, von Seiten der Herzogthümer als 
zufriedenſtellend betrachtet werden. d 

Apenrade, den 29. April, 11 Uhr Vormittags. Unſere Stadt bildet 
jetzt das Hauptquartier für die Preußiſchen Truppen, die hier und 
in der Umgegend einquartirt ſind. Der General von Wrangel, der Herzog von 
Auguſtenburg, der Prinz Friedrich v. Auguſtenburg-Roer u. ſ. w. find jetzt hier. 
Geſtern Abend ſahen wir eine improviſirte Illumination. Der Rückzug der Dä⸗ 


nen hat auf den Spießbürger und insbeſondere auf das Landvolk einen tiefen mo⸗ 


raliſchen Eindruck gemacht. Das Vertrauen der Einen auf Danemark iſt wan⸗ 
kend geworden, die Furcht der Andern vor den Dänen iſt überwunden und es gilt 
nun, Hand ans Werk zu legen, um die Neigung für Deutſchland in die Herzen 
in pflanzen und für immer zu befeſtigen. Die Brutalitäten einzelner Dänen ges 
gen Deutſchgeſinnte Nordſchlesw. Notabilitäten erregen eben ſo wie die Räube⸗ 
reien der Marodeurs bei Schleswig, von denen heute Herr Lieutenant Hilliger, 
ein tüchtiger Schütze, der den Dänifchen Lieutenant Matthieſſen gefangen nahm, 
eine betrübende Schilderung entwarf, einen traurigen Eindruck. Es ſollen hier 
Verſchanzungen angelegt und Batterien errichtet werden. 

Wien. — Die „Wiener Zeitung“ ſucht in einem leitenden Artikel zu bes 
weiſen, daß Oeſterreichs Kaiſer zum Deutſchen Oberhaupte berufen ſei, und die 
Behauptung zu widerlegen, daß Oeſterreich ein zerrüttetes Land, und mit ſeinen 
eigenen Wirren viel zu ſehr beſchaͤftigt fei, um zum Deutſchen Primas geeignet 
und ſtark genug zu ſein. 

Aus Bukareſt vom 23. April meldet die „Oeſterr. Ztg.“, daß ber Ruſ⸗ 
ſiſche Konſul, Herr v. Kotzebue, plötzlich die Stadt verlaſſen habe und daß 
ſich ſeitdem die allerdings noch der Beſtätigung bedürfende Nachricht verbreite, ein 
Ruſſiſches Armeekorps habe den Pruth bei Skulängz in der Mol 
dau überſchritten. 

Prag, den 29. April. Ich kann Ihnen die Wahrheit verbürgen, daß auch 
die Mahriſchen Stände mit großer Mehrheit ſich gegen die Wahl von De⸗ 
putirten nach Fraukfurt ausgeſprochen und dagegen einen Proteſt an das Mini⸗ 
ſterium officiell geſendet haben. An dem Anſchluß Mährens an Böhmen wird 
bagegen ſehr eifrig gearbeitet. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 1. Mai. Die Nationalverſammlung wird am 4. Mai eröffnet. 
Der Moniteur ladet heute die Repräſentanten des Volks ein, ſich bis zu dieſem 
Tage im Sekretariat der ehemaligen Kammerquäſtur einſchreiben zu laſſen. Dies 
jenigen Repräſentanten, die bisher noch nicht Mitglieder geſetzgebender Körper ge⸗ 
wefen, werden erſucht, der Einſchreibung ihren Geburtsſchein beizufügen. 

Man erwartete heute die allgemeine Wahltabelle im Moniteur; jedoch wurde 
dieſe Erwartung noch getäuſcht, weil in mehreren Provinzialſtädten, z. B. in Ren⸗ 
nes, Amoges u. ſ. w., ſolche Exzeſſe vorgefallen, daß ſämmtliche Wahlen erneuert 

werden müſſen. In Rouen, Nimes und Elbeuf iſt der Kampf zu Ende; in der 
erſten dieſer Städte ſollen 150 Opfer gefallen fein. \ 

Ein Regierungs⸗Dekret ſchreibt den Volks⸗Repräſentanten eine Uniform vor. 
Dieſelbe beſteht in ſchwarzem Frack weißer Ueberſchlagsweſte, ſchwarzen Beinkleidern, 


ſeibener dreifarbiger Schärpe mit Goldfranſen am Ende und einem rothen Band 
im Knopfloch, worauf die republikaniſchen Fasees geſtickt ſind. 2 

Die Zahl der in verſchiedenen National-Werkſtätten einbrigadirten Arbeiter 
beträgt dahier faſt 100,000 und iſt noch täglich im Zunehmen. 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Lyon meldet der Regierung, daß die Aufres 
gung unter den dortigen Arbeitern einen ſehr beunruhigenden Charakter angenom⸗ 
men habe und man jeden Augenblick einen ernſten Aufſtand derſelben befürchte. 

Abd el Kader, deſſen Abreiſe aus dem Fort Lamalgue bei Toulon alle Blätter 
vorgeſtern meldeten, iſt über Toulouſe in Pau eingetroffen. Das dortige Schloß 
iſt ſehr elegant hergeſtellt worden. 

Der „National“ bringt aus der Moldau folgende, durch ihre Faſſung be⸗ 
merkenswerthe Nachricht: „Die Moldau iſt in vollem Aufſtand. Die Revolution 
vollendet ſich dort, wie in Frankreich. Die Wallachei wird dieſem Beiſpiel fol⸗ 
gen. Für die Franzöſiſche Politik eröffnen ſich neue Horizonte gegen den Norden. 

Aus Straßburg, den 29. April, geht dem „Mannh. Journ.“ folgende 
Mittheilung zu: Seit geſtern kommen mit allen Zügen der Elſäſſiſchen Eiſenbahn 
Flüchtlinge aus dem Badiſchen Oberlande über Baſel bei uns an. Von der 
Deutſchen Demokratenlegion, die vor acht Tagen ſo zahlreich von hier auszog, 
ſcheinen Dé nur ſehr wenige gerettet zu haben, denn es mögen höchſtens 50 bei 
uns eingetroffen ſein. Struve iſt geſtern Morgen, Börnſtein dieſen Mittag hier 
angelangt. Auch Hecker der ſich bereits im Oberelſaß befindet, wird erwartet. 
Ueber die Einzelheiten der Beendigung des Kampfes im Oberlande ſind verſchie⸗ 
denartige Behauptungen im Umlaufe, von denen vor der Hand das Wahre vom 
Falſchen ſchwer zu ſcheiden iſt. Herwegh und ſeine Frau ſind nicht hierher ange⸗ 
langt, ſie ſollen nach der Schweiz glücklich entkommen ſein, und werden ſich dort 
einſtweilen niederlaſſen. Wenn wir nicht irren, haben fie dort Heimathsrecht. Die 
Nachrichten über die Wahlen ſind äußerſt zufriedenſtellend. Unſer Telegraph iſt 
in beſtändiger Bewegung und bringt Meldungen, welche über den Sieg der ge⸗ 
mäßigten republikaniſchen Partei, welcher es um Freiheit und Ordnung zugleich zu 
thun iſt, keinen Zweifel mehr übrig laſſen. 


/ E 
Madrid, den 23. April. Es heißt, morgen werde bei Gelegenheit der 


Stiergefechte, welchen der Herzog und die Herzogin von Montpenſier beizuwohnen 


gedenken, wieder der Verſuch gemacht werden, Unruhen hervorzubringen. Auch 
von Miniſterialveränderungen iſt wieder die Rede. Doch ſind die Gerüchte hier⸗ 
über widerſprechend. 
een een e 
Kopenhagen, den 27. April. Die Antwort des Kriegsminiſters auf den 


Bericht des Generals Hedemann nach dem Rückzuge von Schleswig, vom Kruge 
zu Idſtedt, 1. Oſtertag um Mitternacht datirt, lautet folgendermaßen: 


„Herr General! Ich empfange in dieſem Augenblick Ihren Rapport Yon 
erſten Oſtertage um Mittag. Daß Sie ſich vor der Macht, die Sie gegen 
ſich haben, zuruͤctziehen mußten, war mir keinesweges unvermuthet, eben ſo 
wenig, als daß dieſes erſt nach kräftigem Widerſtand und mit Ordnung und 
Ruhe geſchehen würde. Aber dieſes Mal haben Sie und Ihre braven Truppen 
jede Erwartung übertroffen. Ein mehr als achtſtündiger Kampf iſt für ein 
Armeekorps, wie das Ihrige, eine Heldenthat, deren Verdienſt jede Lobrede 
überſteigt. Die Ehre iſt gerettet, mag kommen, was da will. Der König und 
das Vaterland werden ſich mit Dankbarkeit Ihrer That erinnern, die nicht anders 
als uns Achtung bei Allen und Sympathie bei den Gerechten verſchaffen kann. 
Ich will Ihnen nicht verbergen „daß Sie noch einige Zeit ohne weſentliche Ver⸗ 
färkung den Kampf gegen eine entſchiedene Uebermacht aushalten müſſen, aber 
für Ihren Patriotismus und den Ihres Heeres iſt ſo etwas nicht abſchreckend. 
Die Jetztzeit und die Zukunft werden verkünden, wie das nordjütiſche Armeekorps 
bewies, daß das Däniſche Heldenthum noch beſteht, und aus Ihrem Beiſpiel 
werden wir neuen Muth, friſche Begeiſterung für unſere heilige und gerechte 
Sache ſchöpfen. Herr General, grüßen Sie Ihre Armee von mir und von 
Ihren dankbaren Mitbürgern.“ 


Sch wei z. 

Zürich, der 28. April. (Schw. M.) Täglich gehen Waffenſendungen über 
den Gotthard und Splügen nach Italien und auch viele Mannſchaft über den 
Simplon, denn in den Kantonen Bern, Waadt, Wallis und Genf wird förmlich 
geworben. Die Regierungen hindern dieſe Hülfeleiftungen nicht im mindeſten, 
ſondern ſie unterſtützen dieſelben öffentlich. Der Geſandte von Waadt, Herr 


Druep, ſagte in der geheimen Sitzung der Tagſatzung, er habe mit Freuden ver⸗ 


nommen, daß in ſeinem Kanton ſo eifrig für Italien geworben werde. Von Wi⸗ 
derſtand gegen eine Franzöſiſche Armee, die Italien über den Simplon zu Hülfe 
eilen wolle, könne keine Rede ſein. Herr Ochſenbein ſprach ſich dagegen ſehr für 
die Neutralität des Bundes gegen alle Nachbarn aus: den Kantonen und Priva⸗ 
ten könne man es zwar nicht verwehren, wenn ſie die Lombarden direkt oder indi⸗ 
rekt unterſtützen, wie es zur Zeit der Griechiſchen Freiheitskriege von ganz Europa 
geſchah; ſollten ſich dagegen Sammelpunkte in der Schweiz bilden, fo werde fle 
ihre Maßregeln treffen. So fehlt es den Lombarden nicht an Waffen und Maun⸗ 
ſchaft, wenn ſie Geld haben. Einzelne Offiziere, die mit der Stimmung des 
Volkes ſehr vertraut find, verſichern, es wären leicht in Zeit von 14 Tagen 10 
bis 12,000 Mann über die Alpen zu führen, wenn ein ſchönes Handgeld be⸗ 
zahlt würde. Mit Ungeduld erwarten ſie die Rückkunft des Mailändiſchen Ge⸗ 
ſandten Prinetti, der nur um Geld zu holen nach Hauſe gereiſt iſt. — Bei hem 


* 
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Heinen Rathe von Thurgau liegt die Aufhebung der Klöſter zur Behand⸗ 
lung vor. e 
Ee 

Die Allgemeine Preußiſche Zeitung — weiland Staatszeitung — hat aber, 
mals ihren Namen gewechſelt und und heißt jetzt „Staatsanzeiger“. Auch in ih⸗ 
rer inneren Einrichtung ſind einige Aenderungen vorgegangen ob auch in ihrem 
Geiſte, können wir bis jetzt nicht beurtheilen; inzwiſchen iſt es doch erfreulich, daß 
der Rubrik „Ausland“ nicht, wie früher, der größte Theil des Platzes eingeräumt 
iſt, ſondern die Deutſchen Bundesſtaaten in den Vorgrund getreten ſind. 

Börne ſagt in feinen Briefen: „Frankfurt iſt beſtimmt, die Hauptſtadt des 
Deutſchen Reichs und der Sitz der Deutſchen Nationalverſammlung zu werden. 
Dort, wo jetzt die Tyrannei auf dreißig Stühlen thront, wird in wenig Jahren 
die Freiheit gekrönt werden.“ 

Die Lauen burger wollten ſich im Krieg ihrer Landsleute gegen die Dänen 
lau zeigen und hatten ſich für neutral erklärt. Die kampfluſtige Jugend war aber 
darüber ſo erbittert, daß man mit klingendem Spiele in die Stadt zog und den 
Behörden die Fenſter einwarf, auch ihre Häuſer zu demoliren drohte, wenn man 
die Erklärung nicht ſofort zurücknehmen würde. 


Der Gräfin von Neuilly will das Englifche Klima nicht zufagen, Louis 


Philipp hat daher Luſt, entweder ſich in Spanien und zwar in der Stadt Valla— 
dolid oder in einer kleinen ruhigen Stadt Mittel-Deutſchlands niederzulaſſen. 


e Theater. 
Donnerſtag den 4.: Eiſele und Beiſele und Ein höflicher Mann. 
Trotz der uns von allen Seiten bedrohenden Gefahren haben die berühmten 


aufzuſuchen; wir müſſen ihnen dafür dankbar ſein, denn ihr Anblick ſchon ge⸗ 
nügte, unſere Lachmuskeln, die ſo lange geruht, wieder einmal in Bewegung 
zu ſetzen. Damit müſſen wir uns aber auch zufrieden geben, — von den ferne⸗ 
ren Erlebniſſen der Herren iſt es beſſer zu ſchweigen. — Das zweite Luſtſpiel: 
Ein höflicher Mann, iſt durchaus nicht ohne komiſche Elemente und muß, 
wenn es raſch und gewandt geſpielt wird, wie es hier der Fall iſt, gefallen. 
Die Grundidee, Jemanden durch eine ins Extrem getriebene, ihm zur zweiten 
Natur gewordene Höflichkeit in peinliche Situationen gerathen zu laſſen, iſt ge⸗ 
wiß eine glückliche, viel komiſche Kraft in ſich ſchließende; an der Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines ſolchen Extrems von Höflichkeit, wie es uns in der Perſon des Ju⸗ 
ſtizrath Fein vorgeführt wird, dürfte man indeß doch wohl zweifeln. Geſpielt 
wurde ſehr brav, namentlich von Herrn Bork (Fein), der ſeine Aufgabe 
mit vieler Feinheit löſte. Vor allen erheiternd wirkte die Scene, in der das 
Treiben mancher Volksverſammlungen ꝛc. höchſt ergötzlich perſtfflirt wird; das 
Publikum trug denn auch das Seinige zum vollſtändigen Gelingen dieſer Scene 
bei, indem es das Einzige, was vergeſſen war, ergänzte: das lautſchallende 
Bravo nach jeder der höchſt pikanten Reden. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 3. Mai. 

Roggen in loco ſchwere Waare wird auf 27 Rthlr. gehalten, 82 Pfd. 
per Juni und Juli zu 27 Rthlr. zu haben. 

Weizen 40 à 44. Roggen 26 à 28. Gerſte 18 à 20. Hafer 16 & 18. 
Erbſen 28 à 30 Rthlr. 

Heu pr. Ctr. 10 à 164 Sgr. — Stroh pr. Schock 4 gr, a 4 Rthlr. 
72 Sgr. — Kartoffeln 16 Sgr. pr. Scheffel. 

Spiritus weichend; aus erſter Hand zur Stelle 243 — 25 g; aus zwei⸗ 
ter Hand ohne Fäſſer zu 244 — 2446, mit Fäſſer zu 25% gekauft; pr. Juli 
und Auguſt zu 21% angeboten. 

Rüböl in loco geſtern noch 92 Rthlr. bez., heute zu 94 Rthlr. geſucht, 


Reiſenden der fliegenden Blätter es doch gewagt, 


Stadt - Theater. 
Sonntag den 7. Mai: III. Abonnements-Vorſtel⸗ 
lung: Des Königs Befehl; Original-Luſtſpiel 
in 4 Akten von Dr. Carl Töpfer. 


Bekanntmachung. 
Unſern Mitbürgern Jüdiſcher Religion habe ich 
die Freude hierdurch mitzutheilen, daß der Vorſtand 
der Königlichen Luiſenſchule ſich auf meinen Antrag 
bereit erklärt hat, die bisherige Beſchränkung in, Ber 
zug auf die Zulaſſung ihrer Töchter zu der gedachten 
Anſtalt aufzuheben, und ich die Genehmigung dieſes 
Beſchluſſes von Seiten der vorgeſetzten Behörden ſo 
beſtimmt zu erwarten mich berechtigt fühle, daß ich 
bereit bin, ſofortige Anmeldungen anzunehmen. 
Bei mehrſeitigen amtlichen wie außeramtlichen Ge⸗ 
ſchäften, die ich mich verpflichtet halte, in den näch- 
ſten Tagen nicht einzuſtellen, würde es mir angenehm 
ſein, wenn die Anmeldungen durch eine ganz kurze 
ſchriftliche Notiz geſchähen. 
Poſen, den 5. Mai 1848. ö 
Dr. Barth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Oberlandesgericht zu Poſen. 


Das im Samterſchen Kreiſe belegene adelige Rit— 
tergut Zajgezkowo, nebſt dem Vorwerke Podbo⸗ 
rowo, landſchaftlich abgeſchätzt auf 52,629 Rthlr. 
10 Sgr. 5 Pf., ſoll 
am 14 ten September 1848 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe kann nebſt dem Hypothekenſcheine und 
den Bedingungen in unſerem IV. Geſchäfts-Bürcau 
eingeſehen werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden aufs 
gefordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpä⸗ 
teſtens in dem bezeichneten Termine zu melden. 

Poſen, am 13. Februar 1848. 


Auktion. d 

Dienſtag am Iten Mai 1848 von früh 9 

Uhr ab, und nöthigenfalls auch an den folgenden 

Tagen, werden zu Poſen auf der Ablage des Kauf⸗ 

mann Kleemann an der Schifferſtraße zwei Rain: 

ladungen mit 80 bis 110 Winspeln rother Saatkar⸗ 
toffeln öffentlich verſteigert werden. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 


Verſchiedene an uns gerichtete Anfragen veranlaſ⸗ 
ſen uns, die für Verſicherungen von Militair⸗ 
Perſonen von unſerer Geſellſchaft getroffenen Be⸗ 

ſftümmungen wiederholt zur öffentlichen Kenntnig zu 
bringen: 

I. Als Regel gilt der Grundſatz, dag 

die Verſicherungen derjenigen Militairper⸗ 
ſonen, welche als ſolche ihr Leben bei der 
Geſellſchaft verſichert haben, fo wie derfeni⸗ 


gen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, 


welche ſeit der genommenen Verſicherung 


auch unſere Stadt einmal 


in den Militairdienſt eingetreten ſind, mit 
Ablauf von vier Wochen von demjenigen 
Tage ab erlöſchen, 
„an welchem der Truppentheil, zu dem 
„ſie gehören, auf den Feld-Etat 
„(Kriegsfuß) geſetzt wird.“ 
(Wir verſtehen hierunter denjenigen Zeitpunkt, von 
welchem ab der betreffende Truppentheil die volle 
Feldzulage zu empfangen hat.) 

Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem 
Grunde ausſcheidenden Militairs die voraus be— 
zahlte Prämie von dem gedachten Tage ab, und 
außerdem von ſämmtlichen Prämien, welche ſte bis 
zu dieſem Tage bezahlt haben, dreißig Procent. 

Dieſe Vergütigung muß unmittelbar bei der Dis 
rection in Anſpruch genommen werden, und das Recht 
auf dieſelbe erliſcht, wenn dies nicht binnen vier Wo— 
chen von dem bezeichneten Tage ab geſchieht, 

II. Die Geſellſchaft geftattet aber auch den auf 
Lebenszeit bei ihr verſicherten Preußiſchen Mi— 
litairs, vom Unteroffizier und Wachtmeiſter einſchließ— 
lich aufwärts, desgleichen Militairärzten und Chi⸗ 
rurgen die Ausdehnung der Verſicherung auf 
Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlich 
ten „Grundſätzen für Verſicherung von Militairper⸗ 
ſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedin— 
gungen, für eine jährliche Zuſatz- Prämie von drei 
Procent des verſicherten Kapitals, und zwar von dem 
Tage ab gerechnet, an welchem der Verſicherte auf 
den Feld⸗Etat (ſtehe oben) geſetzt iſt. 

Der Antrag auf biet: Zuſatz-Verſicherung muß, 
bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls bin— 
nen der obengedachten vier Wochen, unter Beifü— 


gung des in den Grundſätzen für Verſicherungen ges 


gen Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſtes und der 
einjährigen Zuſatz⸗-Prämie, und zwar unmitelbar bei 
der Direction eingereicht werden. 

Neue Lebens⸗Verſicherungen von Militair-Perſo⸗ 
nen, welche bereits auf dem Feld-Etat ſtehen, wer⸗ 
den nicht angenommen. 

„Denjenigen bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit per, 
ſſcherten Civiliften, welche in einen bereits auf dem 
Feld⸗Etat ſtehenden Truppentheil eintreten, wird die 
Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr une 
ter den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen 
vom Tage ihres Eintritts ab geſtattet. 

Antragsformulare zu dergleichen Zuſatz-Verſiche⸗ 
rungen, ſo wie gedruckte Exemplare der „Grundſätze 
für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr“ werden die 
Agenten der Geſellſchaft jedem bei der letztern gert, 
cherten Militair auf Verlangen aushändigen, auch 
den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 

Berlin, den 3. April 1848. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaſt. 


Büttelſtraße No. 12. Ecke der Gerberſtraße iſt 
eine Wohnung im 2ten Stockwerk, beſtehend aus 5 
Zimmern, Kabinet, Küche ꝛc. (jederzeit zu beziehen) 
zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth Gerber: 
ſtraße No 19. | 


bevolle Pflege gefunden hat. 


10 Rhlr. gefordert, per Sept / Okt. 114 Rihlr. zu haben. 


Weiße Oelfarbe, beſten Bleiweiß (oxyd), hellen 
Firniß, abgelagertes Leinöl, Franzöſiſches Terpen⸗ 
tin⸗Oel und weißes Kiehn⸗Oel empfiehlt zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen die Gasäther⸗ und Del-Niederlage zu 
Poſen, Scloßftraße und Markt⸗Ecke No. 84. 

Adolph Aſch. 


Seidene Kochen täehen à 15 Sgr., 
un 


Cravattentücher 3 5 Sgr. 
Aronſohn & Pander, 
Breiteſtraße No. 2. 


Den Kaufmann Berekfhen Eheleuten aus 
Buk zur Beruhigung. 

Ihr 4 Jahr altes Töchterchen, welches während 
Ihrer eiligen Flucht bei dem Ueberfall von Buk von 
ſeiner Polniſchen Amme verlaſſen worden, iſt durch 
die Frau des Glaſers Marcus Remak gerettet und 
hierher gebracht, wo es bei der Ehefrau des hieffgen 
Bürgers, Schneidermeiſters Marcus Czanſter, lies 
2 Die bekümmerten El⸗ 
tern dürfen demnach über das Schickſal ihres Kindes 
ohne Sorge ſeyn. 

Poſen, den 6. Mai 1848. 

Deutſches Central-National⸗ Comité. 


— 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld -Cours- Zettel. 


Zins- Preus. Cour 


Den 2. Mai 1848. 


Fuss.] Brief. Ge 
Staats-Schuld scheine 33714711 
Präm.-Scheine d. Seehdl.a50T. | — 784 — 
MWestpreussische Pfandbriefe. 34 | 751 | 744 
Ostpreussische dito 33 — — 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — — 
dito dito dito 33 Ch 1 
Pommersche dito 3 874 874 
Kur-u. Neumärkische dito 811 — 874 
Schlesische dito 31 — — 
din. vom Staat gar, Litt. B. 3 — — 
Pr. Bank-Antheil- Scheine. — 6532 — 
Friedrichs dor og 133 | 131 
Audere Goldmünzen a5 Thlr.. — 13 12 
Diseonte MEN N UN ES A — 44 5 
Actien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A.B| — 794 — 
dto. Nit. B. As 4488167 
Berlin- Hamburger 4 | 562 | 554 
do. Priorität. 44 — | 794 
Berlin- Potsd.-Mag deb. 4 | —— 
dio. Prior. Oblig. 5 = re 
„dio: dto. dto. déi 5 ri ar 
rl.-Stet. E. Lt. A. und B. = 78 
Köln Mind.... 2162 — 
dto. din. Prior. Oblig.. . 731 — 
Niederschl. - Mërk, . . . 31 58 — 
Sg Priorität 5 72, Net 
dd Priorität. 5 Li GN 
des III. Serie 5 gon 
in. Eisenhabnnn 4 r 
ve tor. Crolleingez) [4 — I _ 
de HESE Prior, Oblig. .. 7 At dien ha 
hüringer Keen, H 
z 3 do, Priorität.. 2 ai 2 
wilh-B. (C. - O.) hs be | = 
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\ (Mit zwei Beilagen.) 


106. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 7. Mai 1848. 


Neueſe Nachrichten. 
Frankfurt a. M., den 4. Mai. (O. P. A. Z.) 
undes⸗Verſammlung vom I. Mai 1818 
Da nach eingegangenen Nachrichten von Seiten Rußlands den bisher flüch⸗ 
tigen Polen der Eintritt in das Königreich Polen nicht geſtattet wird und die 
Anhäufung dieſer Flüchtlinge in dem Großherzogthum Poſen der öffentlichen 
Ruhe gefährlich iſt, ſo beſchließt die Vundes-Verſammlung auf den Antrag 
Preußens, der badiſchen Regierung den Wunſch auszudrücken, daß zum Ein⸗ 
tritt aus Frankreich und weiteren Transport in der bisherigen Weiſe, nämlich 
is aßen 5 éi: auf Koften der Regierungen, nur ſolche Indivi⸗ 
uen z den, we i o d 
men, che ſich ausweiten können, daß fie aus preußiſch 
Auf den Antrag Preußens wird die Stadt und Feſtung Poſen, nebſt dem 
Gebiete, welches die Verbindung derſelben mit den übrigen deutſchen Landen 
herſtellt, mit einer Bevölkerung von 273,500 Köpfen in den deutſchen Bund 
aufgenommen. 5 
Ein Antrag von Preußen wegen Beſeitigung der Unſicherheit der Dampf⸗ 
ſchifffahrt, namentlich der Dampf⸗Schleppſchiffahrt auf dem Rhein, wird an 
eine = den Geſandten der Rheinufer Staaten zuſammengeſetzte Kommiſſion 
gewieſen. 


45 ſte Sitzung der 


Poſen, den 6. Mai. Nachſtehendes Schreiben iſt der hieſigen General- 

Kommiſſion heute zugegangen: 
Namens der Polniſchen Republik. 
Das Polniſche Partiſanen-Corps an die General- Kommiſſton zu Poſen. 

Der Oberbefehlshaber des Partiſanen-Corps befiehlt der Gentral-Kom⸗ 
miſſion zu Poſen, Angeſichts dieſes: 1) alles Verfahren bei ſich einzuſtellen, 
alle Exekutionen aufzuheben, die Kaſſen zu verſiegeln oder unter Kuratel zweier 
Polen und eines Deutſchen zu ftellen, auch bis auf weitere Verfügung feine Be⸗ 
ſcheide nicht ferner unter dem Titel einer Preußiſchen Behörde zu erlaſſen; 2) 
die ihr untergeordneten Behörden und Beamten von dieſem Befehl zur Nach— 
achtung in Kenntniß zu ſetzen. 

Die Vollſtreckung dieſes Befehls ſtellt der Oberbefehlshaber unter das 
Vehmgericht des Partiſanen-Corps. 

Chef Krotowski. 

Ein gleiches Schreiben iſt auch an das hieſige Ober-Landesgericht einge 

gangen. Eines Kommentars bedarf es wohl nicht! 


Berlin, den 4. Mai. In Folge der am 19. April von der Däniſchen 
Regierung angeordneten feindfeligen Maßregeln gegen die Preußiſchen Han— 
delsſchiffe ſind, ſo weit Nachrichten darüber bis jetzt vorliegen, vierzig und 
einige Schiffe theils in Däniſchen Häfen, theils auf der Fahrt durch den Sund 
mit Beſchlag belegt worden. So betrübend es indeſſen auch iſt, daß die Zahl 
der Schiffe, welche dieſes Schickſal gehabt haben, ſo beträchtlich iſt, ſo wird 
man doch den Preußiſchen Behörden im In- und Auslande das Zeugniß nicht 
verſagen dürfen, daß ſte nach Kräften bemüht gewefen find, ſolche Verluſte 
thunlichſt zu verhüten. Noch an demſelben Tage, an welchem die Nachricht 
von dem diesfälligen Beſchluſſe der Däniſchen Regierung hier eingegangen war, 
wurde dieſelbe ſämmtlichen Provinzial⸗-Regierungen, deren Verwaltungs-Be⸗ 
Fzirke die See berühren, zugefertigt, auch den Königlichen Geſandtſchaſten im 
Haag und in Paris, ſo wie dem Königlichen General-Konſulate in Antwerpen, 
mitgetheilt, um überall die preußiſchen und anderen deutſchen Schiffe vor der 
ihnen drohenden Gefahr zu warnen. Gleichzeitig wurde Sorge getragen, die 
Nachricht durch die öffentlichen Blätter zu verbreiten. . 

Der Königlichen Geſandſchaft zu London war eine diesfällige Benachrichti— 
gung direkt von Kopenhagen aus zugegangen, wodurch es möglich wurde, daß 
ſchon unter dem 22. April ſämmtliche preußiſche Konſuln und Vice-Konſuln in 
den Häfen Großbritaniens die Aufforderung erhielten, die preußiſchen und ans 


Liebe Deutſche Mitbrüder! 


Was Ihr im Herzen immer waret, Deutſche, 


Bundesverſammlung Euch feierlich aufgenommen hat in das große Geſammtgebiet, 
nächſten Tagen eine große, eine erhebende Feier dieſer Begebenheit vornehmen. 
einem Vorhaben zu dieſem Behufe gehört: Häuſer und Fenſter ſollen illuminirt, 


Ihr die Koſten für dieſes Lichtgefunkel zuſammenbringen. 


Sagt mir, Deutſche Brüder, wäre es nicht eine weit erhabendere, 
edlere Demonſtration, wenn Jeder, Jeder von Euch, auch der Niedrigſte, 
nach ſeinem Vermögen, für den gedachten Zweck beſtimmte, niederlegte in einer 


deren deutſchen Schiffe zu warnen. Eine ſolche Warnung wurde außerdem 
auch durch das Comité des Londoner Lloyd ſofort veröffentlicht. Unterſtützt 
wurden dieſe Maßregeln nur durch die von mehreren Aſſecurandeurs Hamburgs, 
Bremens ꝛc. unter Mitwirkung des Königlichen General-Konſuls zu Hamburg 
getroffene Vorſorge, einen Bevollmächtigten nach dem Engliſchen Kanale eigens 
zu dem Zwecke abzuſenden, um mittelft der an den Küſten ſtationirenden Loot⸗ 
ſen die paſſirenden Schiffe von den feindlichen Maßregeln Dänemarks unterrich⸗ 
ten zu laſſen. Damit aber auch ſolche Schiffe, welche den engliſchen Kanal 
paffiren, ohne ſich den Küſten zu nähern, nicht ohne Nachricht bleiben möchten, 
iſt von dem preußiſchen General-Konſul in London ein Dampfſchiff gemiethet 
und nach dem Kanal abgeſendet worden, welches dort zu kreuzen und den be⸗ 
treffenden Schiffen ſchriftliche Benachrichtigung von der ihnen drohenden Gefahr 
zukommen zu laſſen beſtimmt iſt. 

Beſondere Erwähnung verdient das vortreffliche Benehmen mehrerer preu— 
ßiſcher Konſuln, welche es ſich haben angelegen fein laſſen, unmittelbar nach 
dem fie die Nachricht von den Anordnungen der däniſchen Regierung erhalten 
hatten, für deren weitere Verbreitung und die Beförderung derfelben an die dem 
Sunde zuſegelnden preußiſchen und anderen deutſchen Schiffe mittelft Fiſcher— 
und Lootſenböte zu ſorgen. Auf dieſe Weiſe gelang es unter Anderem am 21. 
April einer Anzahl aus der Nordſee kommender Schiffe, welche ſich wegen con— 
trairen Windes in einiger Entfernung von Helſingör geſammelt hatten, durch 
ein Fiſcherboot die Warnung ſo zeitig zugehen zu laſſen, daß dieſelben umkehren 
und der Gefahr glücklich entgehen konnten. N 

Wenn die Verluſte der Preißifhen Rhederei nicht noch größer geweſen 
ſind, als es leider der Fall iſt, ſo darf man dies wohl dem Erfolge der ge 
machten Anſtrengungen, nach allen Richtungen hin jene Warnungen zu ver— 
breiten, zuſchreiben. 

Berlin den 5. Mai. Die in Schleswig vereinigten Bundestruppen ha⸗ 
ben am 2. Mai die jütiſche Grenze überſchritten und ſind bis auf eine Stunde 
vor Fridericia vorgerückt. Der General von Wrangel hat dabei an die Jüt⸗ 
länder eine Proklamation erlaſſen, worin er erklärt, daß er nicht als Eroberer 
komme, die Einwohner zu friedlichem und ruhigem Betragen ermahnt und fie 
des Schutzes für ihr Eigenthum tn der Achtung für ihre National-Farben ver⸗ 
ſichert und die Behörden auffordert, ihren Poſten nicht zu verlaſſen. 

Nach aus dem Hauptquartiere eingegangenen Nachrichten war däniſcher⸗ 
ſeits der Vorſchlag zu einem Waffenſtillſtande auf drei Wochen gemacht, nach 
welchem, bei Beſchränkung der deutſchen Truppen auf das feſte Land von 
Schleswig, die Einſtellung der feindlichen Maßregeln zur See während des 
Waffenſtillſtandes angeboten wurde. Der Ober- Befehlshaber hat dagegen er⸗ 
klärt, es könne von keinem Waffenſtillſtand und keiner Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten die Rede ſein, bevor nicht auch Alſen und alle zu Schleswig gehöri⸗ 
gen Inſeln geräumt und alles mit Beſchlag belegte preußiſche und deutſche Ei⸗ 
genthum zurückgegeben und der Handel mit allen deutſchen Häfen frei geworden 
ſei; bei einer ſolchen Uebergabe der Inſel Alſen ſei er bereit, die auf derſelben 
befindlichen Bleſſirten nicht als Kriegsgefangene zu betrachten, ſondern ſie nach 
ihrer Heilung zurückzuſenden. Ob die däniſche Regierung auf dieſe ſehr mäßi⸗ 
gen Bedingungen eingehen wird, iſt zu erwarten; inzwiſchen würden die Ope— 
rationen unſerer Truppen keine Verzögerung erleiden. i 

Freiburg, den 30. April. (Rarlsr. Ztg.) Alle bisherigen Exkurſto⸗ 
neu in die Umgegend haben bewieſen, daß die Macht der Freiſchaaren gänzlich. 
gebrochen iſt. Sie bringen gewöhnlich Waffen und zerſprengte Flüchtlinge ein, 
ſo daß ſich die Zahl der Gefangenen täglich mehrt. Eine Sonderung der 
Schuldigen von den Unſchuldigen wird ſchwer ſein, obſchon es unter den bisher 
Gefangenen eine Menge ungefährlicher Leute giebt, die ſich vom Augenblick 
hinreißen ließen und ihre Unbeſonnenheut jetzt bietter bereuen. Dies iſt denn 
wohl auch der Grund, warum Viele bereits wieder entlaffen worden find. 

Es wird aus glanbwürdiger Quelle mitgetheilt, daß von Seiten des Mili⸗ 
tairs ſtets zuerſt zur Ueber gabe aufgefordert wurde, ehe man zur Waffe griff, 
und daß man auf alle mögliche Weiſe vermieden hat, Blut zu vergießen. 


D 


das ſeid Ihr jetzt auch formell geworden, ſeitdem vor wenigen Tagen die deutſche 


in dem die Deutſche Zunge klingt. Ihr wollt in den 
Ich habe bis jetzt nur von einem Vorſchlage, von 
Transparente ſollen angebracht werden. Freudig wollt 


eine weit Deutſchere, und eine in jeder Beziehung weit 
die Thaler, die Silbergroſchen, die Pfennige, die er, je 
großen Opferſchüſſel, und wenn Ihr dieſe dann leertet 


nach Verhältniß in die Hände der tauſend verarmten Familien unſerer Provinz, von denen ſo viele flüchtig gewordene ſchon hier in Eurer 
Mitte ihr bitteres Elend zur Schau tragen. Ihre Augen werden leuchten von Freude und Dank, werden Strahlen des Glückes hinüber⸗ 


ſenden in Eure Herzen, 
ſchöne Transparente. Ihr aber, Mitbürger, werdet daſtehen vor 


die ja auch noch tief bekümmert ſind. Menſchenaugen, 
Euch ſelbſt und vor ganz Deutſchland als 


aus denen Dank und Freude blinken, o das ſind gar 
ächte Vaterlandsſöhne! 


Kennt Ihr doch das deutſche Wort, das nicht Pole, nicht Flanzoſe, das kein Fremdländer ſo ganz, ſo treffend zu überſetzen weiß, 
auf das wir Deutſche ſtolz ſind: Es heißt Gemüth! ö 
Poſen, am Abende des 6. Mai 1848. 


Henfel. 
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